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pœ ^ernßiel e5 emai'6 unö Çcute.
3toet alte «[öfter im Semer 3ura. i aufteilen, toie fie für bie ©rünöuttg eirtes Sene=

Da too öte Sirs in roilöem Ungeftüm fid) biïtinerïlofters Sorausfeijung ift.
burd) öie 3urafetten ihren £auf gegraben i)at Das reiche 3nbuftrieöorf 9Jtün[ter, ÏRoutier,
unö 3toifd)en himmelhohen, phantaftifd) ge= mit feinen oielen lll)renfabriten, 3ie9eleien, ©Ias=

î)toutier=©ranbDaI nad) SBinterlin.
(©dituei^erifcEic fianbcSMMiotljef.)

formten 3-elstDänöen in bämmerigen, Iüf)Ien
Schluchten öem Jtoröen guftrebt, liegt jtoifdjen
ben $öt)en3ügen bes ©raitert) unb Saimeur ein
liebliches grünes Dal, bas SOtünftertal, bas fid)
hinaufsieht bis nach ©änsbrunnen. ©ine ganje
3ieihe ftattlid)er Dörfer liegt in feiner Dalfohle
unb an ben fangen jroifchen prad)tooIIen SÜBälbern

eingebettet, unb es fällt uns nid)t leicht, bas Dal
in feiner oerborgenen ftillen ©infamteit oor=

hütten, ber ftattlidfe SCmtsfitj unb rotehtige
©ifenbahnïnotenpunït mit feinem regen, ge=

fdfäftigen Seben roar einft ein ftiller tlöfterlicher
ÎRittelpunït, oon bem aus nicht nur bas ©hriften»
tum, fonbern auch bie gefamte geiftige «ultur
ausftrahlte über ben gan3en 3ura, in feiner
SBirtung, roenn aud) in befcheiöenerent Sftafje,
3U Dergleichen mit St. ©allen unb beffen 23e=

beutung für bie Oftfdfroehi.
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Wernbiet eHemccLs und Heute.
Zwei alte Klöster im Berner Jura. > zustellen, wie sie für die Gründung eines Bene-

Da wo die Birs in wildem Ungestüm sich diktinerklosters Voraussetzung ist.

durch die Juraketten ihren Lauf gegraben hat Das reiche Jndustriedorf Münster, Moutier,
und zwischen himmelhohen, phantastisch ge- mit seinen vielen Uhrenfabriken, Ziegeleien, Glas-

Moutier-Grandval nach Winterlin.
(Schweizerische Landesbibliothek.)

formten Felswänden in dämmerigen, kühlen
Schluchten dem Norden zustrebt, liegt zwischen
den Höhenzügen des Eraitery und Raimeur ein
liebliches grünes Tal, das Münstertal, das sich

hinauszieht bis nach Gänsbrunnen. Eine ganze
Reihe stattlicher Dörfer liegt in seiner Talsohle
und an den Hängen zwischen prachtvollen Wäldern
eingebettet, und es fällt uns nicht leicht, das Tal
in seiner verborgenen stillen Einsamkeit vor-

Hütten, der stattliche Amtssitz und wichtige
Eisenbahnknotenpunkt mit seinem regen, ge-
schäftigen Leben war einst ein stiller klösterlicher
Mittelpunkt, von dem aus nicht nur das Christen-
tum, sondern auch die gesamte geistige Kultur
ausstrahlte über den ganzen Jura, in seiner
Wirkung, wenn auch in bescheidenerem Matze,
zu vergleichen mit St. Gallen und dessen Be-
deutung für die Ostschweiz.
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Das Älofter 9Jîoutier=©rattboaI,
monasterium Grandis Vallis, ift nom ©rbbobett
oerfcbtounben, ferne reiche Dätigteit oergeffen,
fein îltibettteu bis auf toenige feltene Spuren
oenoebt; unb bod) oerbient es toie toenige
Stätten im 8entbiet eine befinnlidje Stüdfdjau
als eines ber ftulturjentren, aus benett fid) uttfere
©efd)id)te unb 5tultur aufgebaut tjaben.

Seine ©rüttbung gebt 3urüd ins 7. 3at>r=
Ijunbert, unb bie ©efd)id)te toeig uns 311 berichten,
bafj ber $er3og bes ©Ifaffes 311t 3eit ber 9îe=

gierung 5tönig Dagoberts (628—638) beut 5Uofter
Bureuil 8obett im 8irstal fd)entte, auf bent
einige SRönct)e unter ber Leitung eines 8rubers
3-riboalb bas iUoftcr erbauten, beffett erfter 9Ibt
ber tjeilige ©ermattus roar. Die gefd)äftige
Degettbe I)at biefe ©rünbung ausgefd)miidt. Da=

nad) entftammte ber erfte 2tbt ©ermanus einem
eblen ©efd)Ied)t aus Drier unb tarn nad) längeren
ÏBanberungen ins itlofter fiureuil, bas bantals
unter ber üeitung bes feligeit SBalbeberto ftattb.
Diefer I)atte fo großen 3ulauf in fein iUofter,
bag er nad) einem £>rt fudfte, roo er einen Deil
feiner iUofterbriiber unterbringen tonnte. 2IIs
foId)er rourbe bas SUtünftertat getoäblt, bas bent
9BaIbeberto „gar root)I, infonberI)eit roegen eines

fifd)reid)ett g-lügieitts, bas mitten burc£)flief;et,
8t)ffa genannt, gefallen, fogleid) griboalbum,
einen aus bes heiligen ©olumbani 3üngeren
bal)in gefanbt, bent ©lofter=8au einen 9lttfang 3U

mactjett".
©erntanus toirb als ?tbt eingefetjt, unb unter

feinem Stab entroidelt fid) bas Älofter fet)r
rafcE). Sein erftes 8eftrebert ift, ben Ort 3m
gänglid)er 3U mad)en, bettn burd) bie Sd)Iud)t
füljrt ttod) tein ÎBcg. ©r 3iel)t mit feinen 8rüberu
aus, nebett ber 8irs einen ÏBeg burd) bie Sd)lud)t
311 bal)iten, unb toie er $anb attlegett tttill, fallen
bie Reifen ttott felber 3ufammen unb geben ben
fd)önften äBeg frei, ©in böfer toeltlidjer 9tad)bar,
©att)icus, fügt bett 9Jtönd)en oiel £eib 3U. ©er=

mattus mit feittem 8egleiter 9tanbualbus tritt
il)tu mutig entgegen uitb mad)t il)m 8ortoiirfe.
©atl)icus fdjeint fid) 3U bemütigen, lägt aber bie
beibett ©eiftlidjen auf bent ifjeimtoeg ermorbett.
Diefbetrübt fittben bie 8rüber ben £eid)ttant
ihres Ülbtes unb fegen ihn unter bem 8oben bes

5Brd)encE)ores bei, roo er als toftbare 9Jtärtt)rer=
reliquie ÏBunber toirît. Der Dob bes ©ermanus
toirb ins 3afB 666 oerlegt.

3ebenfalls naf)m bas Älofter rafd) an 8e=
beutung 3U, feine 8efjungen beljnten fid) aus,
über bie nädffte Umgebung Zittaus in bie oer=
fd)iebenen 3uratäler, unb reichten bereits im
9. 3nt)rl)unbert bis ins ©Ifafj unb an ben 8ieler=
fee. 3n jener 3^it oerliegen bie SOÎônd^e bie
9tegel bes l)eiligen ©olumban unb fdjloffen fid)
bem Orbett ber 8enebittiner an. ÏBie in Sanft
©allen tourben bie 99tünd)e oon SCRünfter be«

rüljntt burd) il)re Sdjule, in ber um bie 90titte
bes 9. 3at)rf>unberts unter anbent 3© non
St. ©allen lehrte. Das Älofter erfreute fid) ber
©unft ber ^ßäpfte unb ber roeltlidjen dürften unb
tonnte fid) bamit oiele ißrioilegien unb grei=
l)eiten fiebern, an betten es eiferfüd)tig feftl)ielt.
9tad)bem es in ben erftett 3of)ri)unberten feines
8eftet)ens unter ber $errfd)aft ber ©rafen bes

©Ifaffes unb bes Sunbgaues geftartben hatte,
fdfentte es itaifer Dtto I. 967 in 8erona bem
5tönig Äonra'b oon 8urgunb, aber fd)on 999

fd)entte es beffett Sofpt 9tuboIf III. beut 8ifd)of
001t 8afel, ber bamit ben 9tnfang feiner toeltlidjen
$errfd)aft im 3uta legte. Sdjon biefer Htnfang
toar aber mit Sd)toierigteiten oerbunben. Das
Älofter roollte bie §errfd)aft bes 8ifd)ofs nicf)t
anertettnen, es berief fid) auf feine alten tprioü
legien uttb geigte fid) toäfjrenb ber gau3en 800

3al)re feiner 3uflel)örigteit 311m bifdföflid) ba=

felfcljen Derritorium als ein fd)toieriger unb um
botmägiger Untertan, ©rft feit 1210 übte ber

8ifd)of feine §errfcl)aftsred)te über bas 9Jtünfter-
tal aus, nad)bem oorber bie Herren oon ipfirt
bie itaftoogtei iuttegeljabt hatten, bocf) rougtett
fid) 2tbt unb itapitel bes Älofters eine toeit»

gel)enbe Selbftänbigteit 3U roal)ren, befonbers
I)ittfid)tlid) ber ©eridjtsbarfeit.

Um 1110 fd)on toar bie Stbtei in ein toeItlid)es
©l)orl)errenftift mit einem "prior unb 20 ©I)or»

berren umgeroattbelt toorben, toie St. Urfattne
unb Sd)öttentoerb. Der Prior tourbe 00m
Kapitel getoäblt, mugte aber 00m Sifdfof oon

8afel beftätigt toerben. SBir finben barunter
oiele bebeutenbe 9Jtänner, bie fpäter Domherren
itt 8afel tourben, mehrere aud) ben 8ifd)ofsftul)I
beftiegen. 9lber aud) 3U ilonflitten führte bie

Das Kloster Moutier-Grandval,
inonastsriuin (lranclls Vullis, ist vom Erdboden
verschwunden, seine reiche Tätigkeit vergessen,
sein Andenken bis auf wenige seltene Spuren
verweht,- und doch verdient es wie wenige
Stätten im Bernbiet eine besinnliche Rückschau
als eines der Kulturzentren, aus denen sich unsere
Geschichte und Kultur aufgebaut haben.

Seine Gründung geht zurück ins 7. Jahr-
hundert, und die Geschichte weis; uns zu berichten,
daß der Herzog des Elsasses zur Zeit der Re-
gierung König Dagoberts (628—638) dem Kloster
Lureuil Boden im Birstal schenkte, auf dem
einige Mönche unter der Leitung eines Bruders
Fridoald das Kloster erbauten, dessen erster Abt
der heilige Germanus war. Die geschäftige
Legende hat diese Gründung ausgeschmückt. Da-
nach entstammte der erste Abt Germanus einem
edlen Geschlecht aus Trier und kam nach längeren
Wanderungen ins Kloster Lureuil, das damals
unter der Leitung des seligen Waldeberto stand.
Dieser hatte so großen Zulauf in sein Kloster,
daß er nach einem Ort suchte, wo er einen Teil
seiner Klosterbrüder unterbringen konnte. Als
solcher wurde das Münstertal gewählt, das dem
Waldeberto „gar wohl, insonderheit wegen eines
fischreichen Flüßleins, das mitten durchfliestet,
Byssa genannt, gefallen, sogleich Fridoaldum,
einen aus des heiligen Eolumbani Jüngeren
dahin gesandt, dem Closter-Bau einen Anfang zu
machen".

Eermanus wird als Abt eingesetzt, und unter
seinem Stab entwickelt sich das Kloster sehr
rasch. Sein erstes Bestreben ist, den Ort zu-
gänglicher zu machen, denn durch die Schlucht
führt noch kein Weg. Er zieht mit seinen Brüdern
aus, neben der Birs einen Weg durch die Schlucht
zu bahnen, und wie er Hand anlegen will, fallen
die Felsen von selber zusammen und geben den
schönsten Weg frei. Ein böser weltlicher Nachbar,
Cathicus, fügt dm Mönchen viel Leid zu. Ger-
manus mit seinem Begleiter Randualdus tritt
ihm mutig entgegen und macht ihm Vorwürfe.
Cathicus scheint sich zu demütigen, lässt aber die
beiden Geistlichen auf dem Heimweg ermorden.
Tiefbetrübt finden die Brüder den Leichnam
ihres Abtes und setzen ihn unter dem Boden des

Kirchenchores bei, wo er als kostbare Märtyrer-
reliquie Wunder wirkt. Der Tod des Germanus
wird ins Jahr 666 verlegt.

Jedenfalls nahm das Kloster rasch an Be-
deutung zu, seine Besitzungen dehnten sich aus,
über die nächste Umgebung hinaus in die ver-
schiedenen Juratäler, und reichten bereits im
9. Jahrhundert bis ins Elsas; und an den Vieler-
see. In jener Zeit verließen die Mönche die
Regel des heiligen Columban und schlössen sich

dem Orden der Benediktiner an. Wie in Sankt
Gallen wurden die Mönche von Münster be-

rühmt durch ihre Schule, in der um die Mitte
des 9. Jahrhunderts unter andern Jso von
St. Gallen lehrte. Das Kloster erfreute sich der
Gunst der Päpste und der weltlichen Fürsten und
konnte sich damit viele Privilegien und Frei-
heiten sichern, an denen es eifersüchtig festhielt.
Nachdem es in den ersten Jahrhunderten seines
Bestehens unter der Herrschaft der Grafen des

Elsasses und des Sundgaues gestanden hatte,
schenkte es Kaiser Otto I. 967 in Verona dem

König Konräd von Burgund, aber schon 999
schenkte es dessen Sohn Rudolf III. dem Bischof
von Basel, der damit den Anfang seiner weltlichen
Herrschaft im Jura legte. Schon dieser Anfang
war aber mit Schwierigkeiten verbunden. Das
Kloster wollte die Herrschaft des Bischofs nicht
anerkennen, es berief sich auf seine alten Privi-
legten und zeigte sich während der ganzen 896

Jahre seiner Zugehörigkeit zum bischöflich ba-
selschen Territorium als ein schwieriger und un-
botmäßiger Untertan. Erst seit 1210 übte der

Bischof seine Herrschaftsrechte über das Münster-
tal aus, nachdem vorher die Herren von Pfirt
die Kastvogtei innegehabt hatten, doch wußten
sich Abt und Kapitel des Klosters eine weit-
gehende Selbständigkeit zu wahren, besonders
hinsichtlich der Gerichtsbarkeit.

Um 1110 schon war die Abtei in ein weltliches
Chorherrenstist mit einem Prior und 20 Chor-
Herren umgewandelt worden, wie St. Ursanne
und Schönenwerd. Der Prior wurde vom
Kapitel gewählt, mußte aber vom Bischof von
Basel bestätigt werden. Wir finden darunter
viele bedeutende Männer, die später Domherren
in Basel wurden, mehrere auch den Bischofsstuhl
bestiegen. Aber auch zu Konflikten führte die



2Baï)I bes ©ropftes
etroa, am folgen»
fdhtoerften im 3af)re
1486. ©on 1478 bis
1486 Ienfte 3ol)annes
Dörflinger aus Sero»
münfter bie ©efchide
bes Stiftes, ©r toar
nom ©apft geœâfjlt
toorben, itmrbe aber
t>om Äapitel beftrit»
ten, bis er 1486 refi»
girierte. ©un roäI)Ite
bas ©apitel ben 3o=
pannes ©fpffer aus
Surfee 311m ©ropft,
aber 3oi)annes ©teper
aus Sern, bamals
Pfarrer irt Siiren,
machte il)m auf ©runb
einer papftlidfen ©r=

ttennung ben ©latj
ftreitig unb fud)te ii)n
mit ©Saffengeroalt
3u oertreiben, ©errt
fd)icïte taufenb 9Jiann ins ©lünftertal, um feinem
Mitbürger 3U Reifen, ©s broi)te ein allgemeiner
©ürgertrieg aus3ubred)en. Da tarn ein ©ergleid)
3uftanbe. ©ieper fd)eint 3urüdgetreten 3U fein,
benrt ©ft)ffer blieb ©ropft. Sern aber ergriff bie
©elegentjeit unb nahm bie ©ropftei mit ihrem
gan3en ©ebiet in bas Surgredjt auf. Damit
legte es feine fdjtoere §anb auf bas 9JtünftertaI
unb fdjügte bie ©otteshausleute gegen bie 3u=
9tiffe bes Sifd)ofs, ber oI)nebies ffltüije hatte,
feine Souoeränitätsredjte in biefer ©egenb aus»
juüben, bie i£)m ebenfo toie non Siel immer
ftreitig gemacht tourben. Dies geigte fid) be=

lonbers in bert folgenben 3af)^3el>rttert, als bie
teformatorifdje Seroegung fid) bemertbar machte,
©ern fe^te es burd), bafj 3arel feine ÏBirtfamteit
aud) ins SJiiinftertal ausbehnen burfte, mit bem
©rfolg, bafj bie neue ©ehre 00m größten Teil ber
©ropftei angenommen tourbe.

Die Stiftsherren flüchteten nad) Solothurn,
wit bent fie feit langem ebenfalls oerburgred)tet
Waren, unb hielten bort ©ottesbienft in ber
©arfüfjertirdje. 3m 3af)ta 1534 fiebelten fie nach

Stühren ber Stiftsïirdfe oon StRoutier.

(•ScfiVüeijerifdje Canbcâ&iïjliotïjeE.)

Delsberg über, too fie mit Seibelfaltung itjrer
9îed)te unb Sefit3ungen im ©iünftertal blieben
bis 3ur ©uflöfung unter ber gran3ofenherrfd)aft.

Die ©ropftei, bie fogenannte ©réoôté, ent»

fprad) in il)rer 9Iusbei)nung ungefähr bent heu»
tigen ©mtsbe3irt ohne ©ellelat). Sie reichte oon
ber ©ierre ©ertuis bis 311m Sdfeltenpajf unb um»
fajfte ben Sirslauf oont Hrfprung bis nach ©our»
renblin. Sie gehörte itt bas Territorium unb
unter bie Souoeränität bes Sifdfofs oon Safel,
erfreute fid) aber einer red)t großen fyreitjeit.
Schon 1430 hatte fie 00m Sifd)of einen greifjeits»
brief erhalten, unb 1461 toareit bie ©ed)te bes

©apitels unb ber ©eute ber ©ropftei festgelegt
roorben. 3u>eimal im 3al)£ oerfammelte fid) bie
Sürgerfdjaft, ber plaid général, in ©toutier
unter ben grofjett ©inben oor bem ©Sefteingang
3ur Stiftstirche. Sie ernannte ben Sanner»
herrn, ber nad) bem 2Beg3ug ber Stiftsherren
neben feinen militärifhen Sefugniffen auch öie
bürgerliche ©eroalt ausübte. Daneben fieberte
fid) Sern traft feines Surgredftes ein roeit»
gehenbes ©uffid)tsrecht, bas fich nach öer Se»
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Wahl des Propstes
etwa, am folgen-
schwersten im Jahre
1486. Von 1478 bis
1486 lenkte Johannes
Dörflinger aus Bero-
Münster die Geschicke
des Stiftes. Er war
vom Papst gewählt
worden, wurde aber
vom Kapitel bestrit-
ten, bis er 1486 resi-
gnierte. Nun wählte
das Kapitel den Jo-
hannes Pfyffer aus
Sursee zum Propst,
aber Johannes Meyer
aus Bern, damals
Pfarrer in Buren,
machte ihm auf Grund
einer päpstlichen Er-
Nennung den Platz
streitig und suchte ihn
mit Waffengewalt
zu vertreiben. Bern
schickte tausend Mann ins Münstertal, um seinem
Mitbürger zu helfen. Es drohte ein allgemeiner
Bürgerkrieg auszubrechen. Da kam ein Vergleich
zustande. Meyer scheint zurückgetreten zu sein,
denn Pfyffer blieb Propst. Bern aber ergriff die
Telegenheit und nahm die Propstei mit ihrem
ganzen Gebiet in das Burgrecht auf. Damit
legte es seine schwere Hand auf das Münstertal
und schützte die Gotteshausleute gegen die Zu-
griffe des Bischofs, der ohnedies Mühe hatte,
seine Souverünitätsrechte in dieser Gegend aus-
zuüben, die ihm ebenso wie von Viel immer
streitig gemacht wurden. Dies zeigte sich be-
sonders in den folgenden Jahrzehnten, als die
reformatorische Bewegung sich bemerkbar machte.
Bern setzte es durch, daß Farel seine Wirksamkeit
auch ins Münstertal ausdehnen durfte, mit dem
Erfolg, das; die neue Lehre vom größten Teil der
Propstei angenommen wurde.

Die Stiftsherren flüchteten nach Solothurn,
wit dem sie seit langem ebenfalls verburgrechtet
waren, und hielten dort Gottesdienst in der
Barfüßerkirche. Im Jahre 1534 siedelten sie nach

Ruinen der Stiftskirche von Moutier.
(Schweizerische Landesbibliothek.)

Delsberg über, wo sie mit Beibehaltung ihrer
Rechte und Besitzungen im Münstertal blieben
bis zur Auflösung unter der Franzosenherrschaft.

Die Propstei, die sogenannte Prévôts, ent-
sprach in ihrer Ausdehnung ungefähr dem Heu-
tigen Amtsbezirk ohne Vellelay. Sie reichte von
der Pierre Pertuis bis zum Scheltenpaß und um-
faßte den Birslauf vom Ursprung bis nach Cour-
rendlin. Sie gehörte in das Territorium und
unter die Souveränität des Bischofs von Basel,
erfreute sich aber einer recht großen Freiheit.
Schon 1436 hatte sie vom Bischof einen Freiheits-
brief erhalten, und 1461 waren die Rechte des

Kapitels und der Leute der Propstei festgelegt
worden. Zweimal im Jahr versammelte sich die
Bürgerschaft, der plaicl general, in Moutier
unter den großen Linden vor dem Westeingang
zur Stiftskirche. Sie ernannte den Banner-
Herrn, der nach dem Wegzug der Stiftsherren
neben seinen militärischen Befugnissen auch die
bürgerliche Gewalt ausübte. Daneben sicherte
sich Bern kraft seines Burgrechtes ein weit-
gehendes Aussichtsrecht, das sich nach der Re-

71



formation befonbers audj auf beut religiösen
©ebiet ausroirfte. Die Stiinftertaler empfanben
bies nictjt blojj als Dru dt, fonbern oor allem als
einen Sdfut; gegen bie 3ugriffe ber Sifdjöfe, bie
entfpredjenb ber abfolutiftifdjen 3Utftrömung
immer mel)r bie altl)ergebradjten 9?ecE)te unb
Freiheiten 3U befdjneiben fudjten. ütls ber 33ifc£)of

§ans itonrab oon Deinad) im 3al)re 1706 ben
Sulbigungseib oerlangte, otjne oorl)er bie Fret=
I)eiten 3U beftätigeu, trat ihm ber Sattnerherr
.genri 23ifarb tapfer entgegen. Cr tarn mit bem
Sanner an ber Spitje ber Stünftertaler nad)
Delsberg, too int Sdjlofthof ber neue Sifdjof bie
$iilbigung entgegennehmen toollte, of)ne oorher
bie Freiheiten unb bas Surgredjt mit Sern 3U

beftätigeu, benn er fanb einen folchen Sd)ut3
Serns unnötig unb feinen Snfprüdjen hirtberlid).
„9lber mir, toir roollen biefes Surgredjt", ent=

gegnete Sifarb, bem bie Sertretung biefer Dectjte
auoertraut toar, ging mit bem Sanner aus bem
Sd)Iof3hof, unb feine fieute folgten ihm. Der
aufgebrachte Finftt>ifd)of eritfetjt ben Senner
feines Gimtes unb Iäjft ihn ins ©efängnis merfen.
©s gelingt ihm, 3U feinen Schuhherren nach Sern
311 entfliehen. Sern fdjicit Druppen ins SRünfter»
tal, unb ber Sifdjof muff itadjgeben. Sifarb roirb
roieber in fein Smt eingefetjt. Die fteten Dei=
bereien, bie fid) befonbers auf religiöfem ©ebiet
bemertbar madjen, roerben 1711 im Sertrag oon
Larberg feftgelegt, inbem bie ©emeinben „Sous
le roc", bas Ijeifjt bie nörblid) ber itlus, ben
itatholifen, bie anbern „Sur le roc" ben De»

formierten eingeräumt merben. Die Dtünfter»
taler aber toaren froh, öafj fie im 3al)re 1610
nid)t oon Sern im Daufd) gegen Siel bem Fürft»
bifdjof ausgeliefert toorben roaren. 3m mächtigen
Sdjuije Sems betrad)teten fie fid) als 3ur Sdjtoei3
gel)örenb. Sie fielen beshalb auch erft im De»

3ember 1797 ber fran3öfifchen Fnoafion 3um
Opfer.

Die neue 3^1 ïjatte ihren ©in3ug gehalten.
Die Sréoôté mar nicht mehr bas ftille, abgefcljlof»
feite Dal, ber Frembenftrom ergojf fid) im Saufe
bes 18. 3ahri)unberts immer 3ahlreid)er auf bem
„fdjönften eintritt in bie Sd)toei3" burd) bie
impofanten FUfenfdjlud)ten bes 3ura oon Safel
nach Siel. Dîehrfad) hat ©oetl)e feine Seifebriefe
im „Cheval Blanc" in SDÎiinfter gefd)rieben. Die

Uhrenmadjerei hielt ihren ©infug unb, 1815 bent
Santon Sent eingegliebert, entroidelte fid) bie
alte Slofterftätte 3um gefdjäftigen Fnbuftrieort.

Slofter unb Stiftstird)e finb oerfd)touitben,
bie Spuren bes heiligen ©ermanus, ber einft bas

Dal urbar gemacht hatte, finb oerroeht. Sdjon
nad) beut 9lus3ug ber Chorherren begann ber

3erfaII ber lUofterrâuntlid)ïeiten. Die Stifts»
tird)e mahnte noch bis in bie Dtitte bes oer»

gangenen 3al)rhunberts an bie einftige Äultur»
ftätte als malerifdje Duine. So fai) fie nod)
3oI)ann Dubolf 2Bi)f), als er im Ottober 1816

in bem „Fleden 001t ettoa 40 bis 50 Käufern"
roeilte, beim bemifdjen Oberamtmann, „beffen
Sd)lojf geräumig unb anfel)nlid) neben ber alten
trümmerl)aften Srobfteptirdfe hart über beut Ort
auf einer grünen ©rl)öl)ung fielet". Diefes ober»

amtliche Schloff, eittft ber Sit) ber Stiftsherren,
ftel)t heute in gefdrmadooll erneuerter ©eftalt als

9Imtsfitj auf feiner ioeitfd)auenben $öhe. Die
üirdje aber ift leiber oollftänbig oerfd)touttben.
2tn ihrer Stelle unb aus ihren Steinen tourbe
1859 bie neue geräumige Äirche erbaut. Dur aus
Silbern unb alten Slanaufnahmen, um bie fid)

befonbers ber juraffifetje $iftoriter Duguft Oui»

quere3 oerbiettt gentadjt hat, tönnen toir uns nod)
eine Sorftellung oon bem el)rtoürbigen Sau»
benfmal mad)ett.

©s 3eigte nicht mehr bie urfprünglidje ©e»

ftalt, bie taufeitb Fahre roaren nicht fpurlos ait

ihm oorbeige3ogen. Die bem heiligen Setrus
geroeihte, unter bem Schuh ber ^eiligen ©er»

manus unb Danboalb ftehettbe itirdje tourbe 1269

001t Dubolf oon ^absburg eingeäfdjert, 1356 litt
fie bei beut grojfen ©rbbeben bebeutenben Sdja»
ben, toenige 3al)re fpäter, 1367, 3ogett im itrieg
Serns mit bem Sifd)of 3aatt be Sienne bie

Serner burdjs Dtünftertal, unb toenn ber ©hronift
lafonifd) ntelbet „unb oertouftenb bas tal gren»
oelt gnot", fo fann man fid) oorftellett, toie es

bem Stift unb ber üirdje an jener 2Beit)nadjten
erging. Unb noch einmal fiel bie .ftirdje Flammen
unb Slüuberuttg 3ur Seute, im Sdjtoabentrieg
1499, ba ein Deffe bes Sifd)ofs bas Dal raubenb

burd)3og, to eil es am Surgredjt mit Sern feft»

hielt. Sie tourbe 1503 roieber aufgebaut, aber

nad) ber Deformation uttb bem 2ßeg3ug ber

©eiftlichen ihrem Sd)idfal überlaffen unb 3erfiel-

formation besonders auch auf dem religiösen
Gebiet auswirkte. Die Münstertaler empfanden
dies nicht bloß als Druck, sondern vor allem als
einen Schutz gegen die Zugriffe der Bischöfe, die
entsprechend der absolutistischen Zeitströmung
immer mehr die althergebrachten Rechte und
Freiheiten zu beschneiden suchten. Als der Bischof
Hans Konrad von Reinach im Jahre 1706 den
Huldigungseid verlangte, ohne vorher die Frei-
heiten zu bestätigen, trat ihn: der Bannerherr
Henri Visard tapfer entgegen. Er kam mit dem
Banner an der Spitze der Münstertaler nach
Delsberg, wo im Schloßhof der neue Bischof die
Huldigung entgegennehmen wollte, ohne vorher
die Freiheiten und das Burgrecht mit Bern zu
bestätigen, denn er fand einen solchen Schutz
Berns unnötig und seinen Ansprüchen hinderlich.
„Aber wir, wir wollen dieses Burgrecht", ent-
gegnete Visard, dem die Vertretung dieser Rechte
anvertraut war, ging mit dem Banner aus dem
Schloßhof, und seine Leute folgten ihm. Der
aufgebrachte Fürstbischof entsetzt den Venner
seines Amtes und läßt ihn ins Gefängnis werfen.
Es gelingt ihm, zu seinen Schutzherren nach Bern
zu entfliehen. Bern schickt Truppen ins Münster-
tal, und der Bischof muß nachgeben. Visard wird
wieder in sein Amt eingesetzt. Die steten Rei-
bereieu, die sich besonders auf religiösem Gebiet
bemerkbar machen, werden 1711 im Vertrag von
Aarberg festgelegt, indem die Gemeinden >,8ou«
le roe", das heißt die nördlich der Klus, den
Katholiken, die andern „8ur le roc" den Re-
formierten eingeräumt werden. Die Münster-
taler aber waren froh, daß sie im Jahre 1610
nicht von Bern im Tausch gegen Viel dem Fürst-
bischof ausgeliefert worden waren. Im mächtigen
Schutze Berns betrachteten sie sich als zur Schweiz
gehörend. Sie fielen deshalb auch erst im De-
zember 1797 der französischen Invasion zum
Opfer.

Die neue Zeit hatte ihren Einzug gehalten.
Die Prévôts war nicht mehr das stille, abgeschlos-
sene Tal, der Fremdenstrom ergoß sich im Laufe
des 18. Jahrhunderts immer zahlreicher auf dem
„schönsten Eintritt in die Schweiz" durch die
imposanten Felsenschluchten des Jura von Basel
nach Viel. Mehrfach hat Goethe seine Neisebriefe
im „Llreval Llanc" in Münster geschrieben. Die

llhrenmacherei hielt ihren Einzug und, 1815 dem
Kanton Bern eingegliedert, entwickelte sich die
alte Klosterstätte zum geschäftigen Jndustrieort.

Kloster und Stiftskirche sind verschwunden,
die Spuren des heiligen Germanus, der einst das

Tal urbar gemacht hatte, sind verweht. Schon
nach dem Auszug der Chorherren begann der

Zerfall der Klosterräumlichkeiten. Die Stifts-
kirche mahnte noch bis in die Mitte des ver-
gangenen Jahrhunderts an die einstige Kultur-
stätte als malerische Ruine. So sah sie noch

Johann Rudolf Wyß, als er im Oktober 1816

in dem „Flecken von etwa 40 bis 50 Häusern"
weilte, beim bernischen Oberamtmann, „dessen

Schloß geräumig und ansehnlich rieben der alten
trümmerhaften Probsteykirche hart über dem Ort
auf einer grünen Erhöhung steht". Dieses ober-
amtliche Schloß, einst der Sitz der Stiftsherren,
steht heute in geschmackvoll erneuerter Gestalt als

Amtssitz auf seiner weitschauenden Höhe. Die
Kirche aber ist leider vollständig verschwunden.
An ihrer Stelle und aus ihren Steinen wurde
1859 die neue geräumige Kirche erbaut. Nur aus
Bildern und alten Planaufnahmen, um die sich

besonders der jurassische Historiker August Qui-
querez verdient gemacht hat, können wir uns noch

eine Vorstellung von dem ehrwürdigen Bau-
denkmal machen.

Es zeigte nicht mehr die ursprüngliche Ge-

stalt, die tausend Jahre waren nicht spurlos au

ihm vorbeigezogen. Die dem heiligen Petrus
geweihte, unter dem Schutz der Heiligen Ger-

manus und Randoald stehende Kirche wurde 1269

von Rudolf von Habsburg eingeäschert, 1356 litt
sie bei dem großen Erdbeben bedeutenden Scha-

den, wenige Jahre später, 1367, zogen im Krieg
Berns mit dem Bischof Jean de Vienne die

Berner durchs Münstertal, und wenn der Chronist
lakonisch meldet „und verwüstend das tal gren-
velt gnot", so kann man sich vorstellen, wie es

dem Stift und der Kirche an jener Weihnachten
erging. Und noch einmal fiel die Kirche Flammen
und Plünderung zur Beute, im Schwabenkrieg
1499, da ein Neffe des Bischofs das Tal raubend

durchzog, weil es am Burgrecht mit Bern fest-

hielt. Sie wurde 1503 wieder aufgebaut, aber

nach der Reformation und dem Wegzug der

Geistlichen ihrem Schicksal überlassen und zerfiel.





Droij ber mehrfachen Umbauten mufj bie früt)e
Dnlage erhalten geblieben fein, benn aud) bet
grünblictjfter DMnberung unb Ginäfd)erung blieb
bamals bas Dtauertoerï ftefjen. ÏBas fid) »Ott
Plänen unb Silbern erhalten tjat, 3eigt benn
aud) einen tt)pifd)en Kirdjenbau bes 12. 3aht=
I)unberts uttb biirfte aus ber 3^it flammen, ba
bas Klofter in ein ©horljerrenftift umgetoanbelt
tuurbe. Gs mar eine breifd)iffige Dfeilerbafilita
mit brei Dbfiben unb einem Dürrn an ber roeft=
lidjetr Gingangsfront, oI)tte Ouerfdjiffbilburtg,
3unäd)ft oerroartbt ber Stiftstirdje uott Schönem
tuerb. Daf; ber Dürrn nidjt 3ur urfprünglid)en
Einlage gehörte, fonbern bei einer fpätern De=

ftauration, oielleidjt 1269, als Grtoeiterungsbau
errichtet tourbe, ift tuaf)rfd)einlid); es beutet aud)
bas ÎBappett bes Stiftes barauf hin, bas in Dot
eine Kirchenfaffabe mit 3toei Dürmen 3eigt.
Dtaffioe oierecftge Pfeiler mit einfad)ett Kapitellen
trennten bie Sd)iffe, bereit hohes mittleres oer=
mutlid) mit einer flacFjen Saltenbede abgefd)Ioffen
roar.

Der Kirdje angebaut toar bas Klofter, bas
fd)ott früt)3eitig oerfci)toanb ober 31t profanen
3roeden Sertoenbung fanb. UJÎit Klofter unb
Kird)e itt Serbinbung ftaitb auf ber gleichen
Sergterraffe bas Sd)lojf, bas tooi)I feit älteften
3eiteit bett Stiftsherren 3ur ißof)itung biente,
ttadjbem fie fid) als D3eltgeiftlid)e nidjt mei)r ber
Klofterregel fügen ntuf3tett. Gs biente ihnen aud)
nod) ttad) ber Deformation, ba iijnett iljre Dedjte
unb Sehlingen geblieben toaren, bis 3ur Uluf=

löfung bes Stiftes in bett Deuolutionsftürnten.
Später be3og ber Dberamtmamt i)ier feine
2Boi)ttung, unb I)eute bient es als Dmtsfilj. Sor
toettigen 3at)ren I)at es eine grünbliche Devto»

nation erfahren uttb bef)errfd)t nutt roieber in
alter Soruel)tnl)eit bie ausgebel)nte Drtfd)aft.

Setrüblid) toenig ift 001t bem alten reidjen
geiftlid)en Sefiijtunt übrig geblieben. 3n beut
Sturm ber Deformation hatte bie Seoölteruitg
übel gekauft in ber Kird)e; toas bie GI)orI)erren
nid)t mitnahmen, tourbe non ber erregten Dtenge
tur3 uttb tiein gefd)lagett. Die Streitigïeiten mit
bent Sifdjof unb bie ungeftrafte Septoüftuttg ber
©egettb burd) feinen Deffen im 3af)re 1499 l)attc
bie Diebe 3ttr angeftammten Kirdfe nid)t ge=

förbert. Die Deliquien bes heiligen ©ertnanus

Rattert bie ©eiftlidjen mitgenommen nacf) Dels=

berg. Dtan l)atte feinen £eid)nam im 3al)re 1477

mit großer ^eterlicfjïeit bem ©rabe entnommen,
bas in einer lleinen §öl)Iung unter ber mittleren
Dbfis oerborgen toar unb bant biefer Dnlage alle

Stürme, bie ben Kirdjettbau 3erftörten, um
berührt Überbauern tonnte. 3" Delsberg 3eigt
man audi nod) ben Dbtftab bes erften Dbtes,
einen feljr einfachen, oben Ieid)t gebogenen
Steden, mit bünttem Silberbled) befd)Iagen, bas

befdjeibette Sergieruttgen auftoeift. ^ebenfalls
ift es eines ber ef)rtoürbigftett unb toftbarften
3eugniffe mittelalterlichen Kunftfleifjes in ber
Sd)toei3, bas uns erhalten geblieben ift. Dis
ebeitfo toftbar crtoeifen fid) bie Kleiberrefte,
Sanbale unb Strumpf, bie betn ©ermanus 31t«

gefd)rieben toerben. Dttbere DItertümer, bie in
ben gnoetttaren ber Kird)e angeführt toerben,
fittb oerfditounben. Sei ber Duflöfung bes Stiftes

' im 3al)re 1797 tourbett fie, toetttt nid)t 3erftört,
fo bod) actjtlos oerftreut, uttb aud) toas nod) oon
banbett ift, tonnte erft fpäter nact) unb nadj toieber
beigebracht toerben. llnferm Danb entfrembet
tourbe leiber aud) bie toftbare Sibel aus bent
alten Kirch enfchah. Sie ftantmt aus ber Schule
oon Dours unb tourbe bent greunbe Karls bes

©rojjen, Dltuin, 3ugefd)riebett, lief) fogar bie Sen
mutung auftommen, DItuin l)abe fid) in Dtoutien
©rattboal aufgehalten. Gs ift eine ber pradjtooll
gefd)riebenett Sibeltt aus ber Sd)reibfd)ule oon
Dours nach ber 001t Dlfuin oorgettommetten
Deoifion, toie fie in ähnlichen Gremplaren in bett

Sibliotl)eten oott 3ürid) uttb Sern aufbewahrt
toerben unb 3U ben gröfjten Koftbarteiten ge-

I)örert. Die Sibel oon Diünfter tarn mit ben

Stiftsl)erren nad) Delsberg, tourbe bann mit bett

anbern Kirchengütern 1797 oerfd)leubert, lag

jahrelang auf einem Gftrid) in Delsberg heran
uttb tourbe enblid) für brei grauten fünfuitö*
fieb3ig Dappen oertauft! Sie gelangte nad)

Safel, too fie Djerr oon Spepr=ijßaffaoant erwarb
int gohre 1822, um fie oiergeljn 3<rhre fpäter nad)

Gttglanb 3U oertaufen, too fie heute im Sritifh
Dtufeum aufbetoal)rt toirb. 3hr Dreis toar

unterbeffen auf 30,000 grauten angetoachfen,
toas immer nod) oon ben Gnglänbertt als güm
ftiger ©elegenl)eitstauf begrübt tourbe. Gs ift

bebauerlid), toie oiel wertoollftes Kunftgut 311

Trotz der mehrfachen Umbauten mutz die frühe
Anlage erhalten geblieben sein, denn auch bei
gründlichster Plünderung und Einäscherung blieb
damals das Mauerwerk stehen. Was sich von
Plänen und Bildern erhalten hat, zeigt denn
auch einen typischen Kirchenbau des 12. Jahr-
Hunderts und dürfte aus der Zeit stammen, da
das Kloster in ein Chorherrenstift umgewandelt
wurde. Es war eine dreischiffige Pfeilerbasilika
mit drei Absiden und einem Turm an der west-
lichen Eingangsfront, ohne Querschiffbildung,
zunächst verwandt der Stiftskirche von Schönen-
werd. Dah der Turm rächt zur ursprünglichen
Anlage gehörte, sondern bei einer späten? Re-
stauration, vielleicht 1269, als Erweiterungsbau
errichtet wurde, ist wahrscheinlich; es deutet auch
das Wappen des Stiftes darauf hin, das in Rot
eine Kirchenfassade mit zwei Türinen zeigt.
Massive viereckige Pfeiler mit einfachen Kapitellen
trennten die Schiffe, derer? hohes mittleres ver-
mutlich mit einer flachen Balkendecke abgeschlossen

war.
Der Kirche angebaut war das Kloster, das

schor? frühzeitig verschwand oder zu profanen
Zwecken Verwendung fand. Mit Kloster und
Kirche in Verbindung stand auf der gleichen
Bergterrasse das Schloß, das wohl seit ältesten
Zeiten der? Stiftsherren zur Wohnung diente,
nachdem sie sich als Weltgeistliche rächt mehr der
Klosterregel fügen mutzten. Es diente ihnen auch
noch nach der Reformation, da ihnen ihre Rechte
und Besitzungen geblieben waren, bis zur Auf-
lösung des Stiftes in den Revolutionsstürmen.
Später bezog der Oberamtmann hier seine
Wohnung, und heute dient es als Amtssitz. Vor
wenigen Jahren hat es eine gründliche Reno-
vation erfahren und beherrscht nun wieder in
alter Vornehmheit die ausgedehnte Ortschaft.

Betrüblich wenig ist von dem alten reiche??

geistlicher? Besitztum übrig geblieben. In dem
Stur??? der Reformation hatte die Bevölkerung
übel gehaust in der Kirche; was die Chorherren
nicht mitnahmen, wurde von der erregten Menge
kurz und klein geschlagen. Die Streitigkeiten mit
den? Bischof und die ungestrafte Verwüstung der
Gegend durch seinen Neffen im Jahre 1199 hatte
die Liebe zur angestammter? Kirche nicht ge-
fördert. Die Reliquien des heiligen Eermanus

hatten die Geistlichen mitgenommen nach Dels-
berg. Man hatte seinen Leichnam im Jahre 1477

mit großer Feierlichkeit dem Grabe entnommen,
das in einer kleinen Höhlung unter der mittleren
Absis verborgen war und dank dieser Anlage alle

Stürme, die den Kirchenbau zerstörten, un-
berührt überdauern konnte. In Delsberg zeigt
man auch noch den Abtstab des ersten Abtes,
einen sehr einfachen, oben leicht gebogenen
Stecken, mit dünnem Silberblech beschlagen, das

bescheidene Verzierungen ausweist. Jedenfalls
ist es eines der ehrwürdigsten und kostbarsten
Zeugnisse mittelalterlichen Kunstfleitzes in der
Schweiz, das uns erhalten geblieben ist. Als
ebenso kostbar erweisen sich die Kleiderreste,
Sandale und Strumpf, die dem Germanus zu-
geschrieben werden. Andere Altertümer, die in
den Inventuren der Kirche angeführt werden,
sind verschwunden. Bei der Auflösung des Stiftes

' im Jahre 1797 wurden sie, wenn nicht zerstört,
so doch achtlos verstreut, und auch was noch vor-
Handen ist, konnte erst später nach und nach wieder
beigebracht werden. Unserm Land entfremdet
wurde leider auch die kostbare Bibel aus den?

alten Kirchenschatz. Sie stammt aus der Schule
von Tours und wurde dem Freunde Karls des

Großen, Alkuin, zugeschrieben, ließ sogar die Ver-
mutung aufkommen, Alkuin habe sich in Montier-
Grandval aufgehalten. Es ist eine der prachtvoll
geschriebenen Bibeln aus der Schreibschule von
Tours nach der von Alkuin vorgenommenen
Revision, wie sie in ähnlichen Exemplaren in den

Bibliotheken von Zürich und Bern aufbewahrt
werden und zu den größten Kostbarkeiten ge-

hören. Die Bibel von Münster kam mit den

Stiftsherren nach Delsberg, wurde dann mit den

andern Kirchengütern 1797 verschleudert, lag

jahrelang aus einem Estrich in Delsberg Herr????

und wurde endlich für drei Franken fünfund-
siebzig Rappen verkauft! Sie gelangte nach

Basel, wo sie Herr von Speyr-Passavant erwarb
im Jahre 1822, um sie vierzehn Jahre später nach

England zu verkaufen, wo sie heute im British
Museum aufbewahrt wird. Ihr Preis war
unterdessen auf 30,000 Franken angewachsen,
was immer noch von den Engländern als gün-
stiger Eelegenheitskauf begrüßt wurde. Es ist

bedauerlich, wie viel wertvollstes Kunstgut zu



jener 3«t aus her Sd)roei3 oerfcfjleppt mürbe,
boppelt bebauerlid), roenn es fid) um eine Koft=
borfeit tjanbelt aus einem Kird)ert[d)atj, non bem
ohnehin fo toenig übriggeblieben ift.

Das Klofter Sellelat),
bas anbere 3urafIofter, bas buret) feine engen
Se3iet)ungen 3U Solothurrt, Siel unb Sem fd)on
nor ber Sereinigung als auf Sd)toei3erboben
ftehenb betrachtet rourbe, hat niel ©emeiufames
mit bem älteren 9Jtoutier=®ranboaI in feiner
©efchiäjte unb in feinen ©efd)icfen, boch ift es in
feinem SSeiterleben glüeflief)er getoefen. $eute
noch 3eugt bas ntädjtige ©ebäube roenigftens in
feinen großen gbrmen non ber einfügen Sebeu=
tung unb Slüte ber geiftlidien ©emetnfd)aft, bie
hier 661 3al)re lebte unb fegensreich roirfte.
Sellelat) hat nicht nur burd) feine oot3üglid)en
ftäfe, bie berühmten Têtes de moines, fid) einen
Stamen gemacht, als Kulturträger unb S3oI)l=
täter roufjten fidp bie roeijfen Säter ein Slnbenfen
3U fiebern, bas nod) heute nicht gaii3 erlofchen ift.

©s ift jünger als Stoutier, hat ihm aud) feine
©rünbung 3U banfert.
Die Sage er3äb)It, bafs

Siginanb, ein jagblie=
benber Stopft oon 9Jlou=

tier, eines Dages eine
toilbe Sau — une laie —
oerfolgte unb fid) babei
oerirrte, „baff er nid)t
nur ben Südroeg nicht
mehr finben fonnte, fon=
bern aud) brei Sage lang
herumgeirret unb jebes=
mal bes 9tad)ts roieber=
um an ben gleichen Ort
geraten, bis er ein ©e=
lübb getan, an biefem
Ort eine ©apelle 3U bau=
en, roenn er heil 3U ben
Seinen 3urüdfehre".Dies
©ar im 3ahre 1136, unb
SHönche aus bem Klofter
•öae be 3our oom Orben
ber Srämonftratenfer be=

fiebeltenbasneue ®ottes=

©erolb, erhielt roertoolle ^rioilegien ber Säpfte
unb reichen Sefit), fo oor allem ben Kirdjenfat) ber
meinen Kird)e 3U 9tugerol bei 9teuenftabt (1141)
unb oon Soécourt bei Delsberg unb bie nähere Hut»

gebung bes Klofters, bie gemeinhin als Courtine,
de Bellelay begeidfnet roirb. ©s tarnen fpäter
noch bagu ©üter gu Daoannes, 9teconoilier,
fiooereffe, im Snmtrutifchen unb am Sielerfee.
3mmer mehr bel)nte fid) ber Sefit) bes reichen
Klofters aus, bas auch 3roei größere Depenben3en
befafj, feit 1208 bas ißriorat oon ©ranbeourt bei
Delle unb feit 1523 bie Siopftei §immeIspforte
bei ©ren3ad) bei Safel jenfeits bes tREjeins. Son
Sellelat) aus rourbe aucl) bas Klofter ©ottftatt
beoölfert. 9Jtit Siel unb Solothurn roar es feit
alten 3ettert oerburgrehtet unb in engen Se=
3iel)ungen. 3" Siel unb in 9teuenftabt erinnern
heute nod) bie ftattlichen Sellelai)E)äufer an bie
Seiten, ba bie 91tönd)e hier ihr Sbfteigequartier
hatten unb bie reiche ©rnte ihrer ©üter unb 9îeb=

berge einheimften.
Sie roaren aber nicht nur gute Öfortomert, fie

3etd)rteten fich aud) burd) if)oe I)oE)e geiftige Kultur

haus. Schon ber erfte 9lbt, Klofter unb Kird)e Sellelar) tm heutigen ßuftanb.
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jener Zeit aus der Schweiz verschleppt wurde,
doppelt bedauerlich, wenn es sich um eine Kost-
barkeit handelt aus einem Kirchenschatz, von dem
ohnehin so wenig übriggeblieben ist.

Das Kloster Bellelay,
das andere Jurakloster, das durch seine engen
Beziehungen zu Solothurn, Viel und Bern schon

vor der Vereinigung als auf Schweizerboden
stehend betrachtet wurde, hat viel Gemeinsames
mit dem älteren Moutier-Erandval in seiner
Geschichte und in seinen Geschicken, doch ist es in
seinem Weiterleben glücklicher gewesen. Heute
noch zeugt das mächtige Gebäude wenigstens in
seinen großen Formen von der einstigen Bedeu-
tung und Blüte der geistlichen Gemeinschaft, die
hier 661 Jahre lebte und segensreich wirkte.
Bellelay hat nicht nur durch seine vorzüglichen
Käse, die berühmten Istes cle moines, sich einen
Namen gemacht, als Kulturträger und Wohl-
täter wußten sich die weißen Väter ein Andenken
zu sichern, das noch heute nicht ganz erloschen ist.

Es ist jünger als Moutier, hat ihm auch seine
Gründung zu danken.
Die Sage erzählt, daß
Siginand, ein jagdlie-
bender Propst von Mou-
tier, eines Tages eine
wilde Sau — uns luis —
verfolgte und sich dabei
verirrte, „daß er nicht
nur den Rückweg nicht
mehr finden konnte, son-
dern auch drei Tage lang
herumgeirret und jedes-
mal des Nachts wieder-
um an den gleichen Ort
geraten, bis er ein Ge-
lübd getan, an diesem
Ort eine Capelle zu bau-
en, wenn er heil zu den
Seinen zurückkehre".Dies
war im Jahre 1136, und
Mönche aus dem Kloster
Lac de Jour vom Orden
der Prämonstratenser be-
siedeltendasneue Gottes-

Eerold, erhielt wertvolle Privilegien der Päpste
und reichen Besitz, so vor allem den Kirchensatz der
weißen Kirche zu Nugerol bei Neuenstadt (1111)
und von Boöcourtbei Delsberg und die nähere Um-
gebung des Klosters, die gemeinhin als Lourtiue.
cts lZsllsIu^ bezeichnet wird. Es kamen später
noch dazu Güter zu Tavannes, Reconvilier,
Loveresse, im Pruntrutischen und am Bielersee.
Immer mehr dehnte sich der Besitz des reichen
Klosters aus, das auch zwei größere Dependenzen
besaß, seit 1268 das Priorat von Erandcourt bei
Delle und seit 1523 die Propstei Himmelspforte
bei Grenzach bei Basel jenseits des Rheins. Von
Bellelay aus wurde auch das Kloster Eottstatt
bevölkert. Mit Viel und Solothurn war es seit
alten Zeiten verburgrechtet und in engen Be-
Ziehungen. In Viel und in Neuenstadt erinnern
heute noch die stattlichen Bellelayhäuser an die
Zeiten, da die Mönche hier ihr Absteigequartier
hatten und die reiche Ernte ihrer Güter und Reb-
berge einheimsten.

Sie waren aber nicht nur gute Ökonomen, sie

zeichneten sich auch durch ihre hohe geistige Kultur

Haus. Schon der erste Abt, Kloster und Kirche Bellelay im heutigen Zustand.
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aus, unb Diele unter ihnen bradjten es 3U hohen
©hren. ©iner iljrer 5îbte, $einrid) Verr, ber dou
1401 bis 1418 ben Vbtftab führte, tourbe 3um
©eneraloitar bes Sistums Safel unb 3um Vor«
fitjenben ber Stänbeoerfammlung ernannt, eine
Stire, bie aucf) auf feine Vadjfolger überging. ©r
oertrat aud) am 5touftan3ertoii3iI ben gefamten
Orben ber ißrämonftratenfer unb erroirtte ba«

burd) ben 5lbten oon Sellelap ben Sifdjofsrang.
©r erhielt aud) oont itaifer Sigismunb bie ©r«

laubnis, mit ben Stäbten Sern unb Solottjurn
einen Surgred)tsoertrag ab3ufd)lief5en. Das nahe
Verhältnis 3U Sern fjielt fid) allerbings nur bis
3ur ^Reformation.

©Ieid)3eitig mit Vioutier rourbe audj Sellelai)
3ur 3eit bes Sdjwabentrieges geplünbert unb
oerbratmt. Viflaus Scholl, ber aus Siel ftam«
menbe Vbt, baute itirdje unb Hlofter neu auf.
Vber nun tarnen bie ferneren 3eiten ber tHe=

formation, bie bem Itlofter ftarte ©inbujjen
brad)ten. 3" Sellelai) felbft I)atte ber ^Reformator
garet tein ©lüd, aber ein großer Teil ber ihnen
3uget)örenben ©üter unb ©intünfte gingen ben
9Röncf)en oerloren. URertwürbig rafd) ftellte fid)
aber burd) Vermittlung Serns ein leib Iid) es unb
teiltoeife fogar freurtbfdjaftlid)es Verhältnis 3U
ben umliegenben reformierten ©egenben wieber
t)er. 1556 richtete ein großer Vranb toieber
Schaben an, unb als wäfjrenb bes Dreißigjährigen
Krieges, unter bem bas Vistunt fchtoer 3U leiben
hatte, bie Schweben bas fiaitb branbfdiatjten,
rourbe aud) Vettelai) ftart in SQÎitteibertfdfjaft ge=

3ogen, obroohl il)w fei" Vurgred)t mit Siel unb
Solothurn einigen Sd)ut) getoährte, ba bie
Sourtine als im fd)wei3erifcijen Territorium ge=

legen betradjtet tourbe.
Seit ber SRitte bes 17. gal)rl)unberts tarn bas

JRIofter baut gefd)idter Verwaltung einiger 2tbte
toieber 311 hohem Vnfetjen, bie goßt ber iton«
oentualen hob fich, unb fo entfd)loß fid) ber Vbt
Voirai 3um Sau einer neuen itirdje. Der Sruber
Vacificus ©rarb 001t £a ©haus=bes=SreuIeuï,
aus ben greibergen, enttoarf ben Vtan unb
leitete ben Sau, ait bem oortoiegenb eigene
itlofterträfte arbeiteten. Vtit ihren fdjönen Vro=
Portionen unb ben beiben fd)Ianfen ©loclen«
türmen 3ät)tt fie 311 ben rei3oollften Vototobauten
in unfern fianben. 2IdE)t ©loden, bie auch in

Sellelai) gegoffen tourben, erfüllten bie ©egenb
mit ihrem berühmten ©eläute. Serüfimt toar
bas ittofter Selletap aber auch burd) bie Pflege
ber 3Biffenfd)aften, feine toftbare SibtiotI)et unb
burd) feine ©aftlid)feit. Der Vad)folger Voirots
tief; bann auch in ben 3ahren 1728 bis 1736 bas

Älofter neu bauen, ein mäd)tiges Viered, nach
Vorben burd) bie itirdje abgefd)Ioffen. Der Sau
ift bes fumpfigen ©etänbes wegen auf mächtige
Sfeiter unb Sogen errichtet, in ben ©ewölben
befinben fich bie riefigen itellereien, bie man mit
StBagen burd)fat)ren fanit. Vodj honte, ba ber
Sau moberrten Sebürfniffen angepaßt ift, bietet
ber gewaltige Sau, ein fteiner ©scorial, einen
impofanten Vrtblid, ber burd) bie einfame, lieb»

Iid)e £age nod) erhöht wirb.
Die höchfte SIüte3eit erreichte bas itlofter

Sellelai) unter bem gebilbeten Vbt Votlaus De«

luce, ber im 3ah*e 1772 eine Silbungsanftalt
grünbete, bie fich balb eines internationalen Vufes
erfreute. Außerhalb bes eigentlichen itlofters
waren bie 3öglinge in einem eigenen ©ebäube
untergebrad)t, wo fie teineswegs eine geiftliche,
fonbern oielmchr eine mtlitärifdje ©Ziehung er«

hielten in ber Vrt bes Sfeffelfdjen urtb 9Varfd)=

linfer 3nftitutes. Sdjon im 3weiten 3ahre 3äI)Ite
es 60 Senfionäre auch aus reformierten Greifen.
Seriihmte tperfönlid)teiten ftatteten bem gjnftitut
ihre Sefuche ab unb breiteten fein fiob aus.
Unter ben 3öglingen finben wir 1795 aud) ben

jungen SOÎarbeuf aus itorfita, beffen Vater im
gal)re 1779 feinen Schübling Vapoleon Suona»
parte auf bie 9Vilitärfd)uIe in Srienne brachte.
Der ©ebante liegt nal)e, baß er ihn bem gfnftitut
Sellelai) anoertraut hätte, wenn er es bamals
fchon getannt hätte, beim was it)m für ben Sol)U
bas Sefte fd)ien, hätte il)m fidjer auch für feinen
Schübling bas ©eeignete gefdjienen.

iOenige gal)re fpäter tarn nicht Vapoleon,
wol)I aber ber fran3öfifd)e ©eiteral ©ouoion be

St«©pr nach Sellelai), um bie Vtondje unb bie

3ögtinge bes 3nftituts aussutreiben. Vüdfidjts«
los würbe bie blühenbe itulturftätte oernid)tet.
3m folgenben 3afu würbe bas itlofter fätulari«
fiert unb fein gan3er Sefiß oerfd)Ieubert. Das
prad)too!le ©I)orabfd)Iußgitter tonnte man bis oor
wenigen gohoon am ©ingang ber VSilbermett«
befißung in Siel bewunbern. 3eßt hot es 3um

aus, und viele unter ihnen brachten es zu hohen
Ehren. Einer ihrer Abte, Heinrich Nerr, der von
1401 bis 1418 den Abtstab führte, rvurde zum
Generalvikar des Bistums Basel und zum Vor-
sitzenden der Ständeversammlung ernannt, eine
Ehre, die auch auf seine Nachfolger überging. Er
vertrat auch am Konstanzerkonzil den gesamten
Orden der Prämonstratenser und erwirkte da-
durch den Abten von Bellelay den Bischofsrang.
Er erhielt auch vom Kaiser Sigismund die Er-
laubnis, mit den Städten Bern und Solothurn
einen Burgrechtsvertrag abzuschließen. Das nahe
Verhältnis zu Bern hielt sich allerdings nur bis
zur Reformation.

Gleichzeitig mit Moutier wurde auch Bellelay
zur Zeit des Schwabenkrieges geplündert und
verbrannt. Nikiaus Scholl, der aus Viel stam-
mende Abt, baute Kirche und Kloster neu auf.
Aber nun kamen die schweren Zeiten der Re-
formation, die dem Kloster starke Einbußen
brachten. In Bellelay selbst hatte der Reformator
Farel kein Glück, aber ein großer Teil der ihnen
zugehörenden Güter und Einkünfte gingen den
Mönchen verloren. Merkwürdig rasch stellte sich

aber durch Vermittlung Berns ein leidliches und
teilweise sogar freundschaftliches Verhältnis zu
den umliegenden reformierten Gegenden wieder
her. 1556 richtete ein großer Brand wieder
Schaden an, und als während des Dreißigjährigen
Krieges, unter dem das Bistum schwer zu leiden
hatte, die Schweden das Land brandschatzten,
wurde auch Bellelay stark in Mitleidenschaft ge-
zogen, obwohl ihm sein Burgrecht mit Viel und
Solothurn einiger: Schutz gewährte, da die
Courtine als im schweizerischen Territorium ge-
legen betrachtet wurde.

Seit der Mitte des 17. Jahrhunderts kam das
Kloster dank geschickter Verwaltung einiger Abte
wieder zu hohem Ansehen, die Zahl der Kon-
ventualen hob sich, und so entschloß sich der Abt
Voirol zum Bau einer neuen Kirche. Der Bruder
Pacificus Erard vor: La Chaur-des-Breuleur,
aus den Freibergen, entwarf den Plan und
leitete den Bau, an dem vorwiegend eigene
Klosterkräfte arbeiteten. Mit ihren schönen Pro-
Portionen und den beiden schlanken Glocken-
türmen zählt sie zu den reizvollsten Rokokobauten
in unsern Landen. Acht Glocken, die auch in

Bellelay gegossen wurden, erfüllten die Gegend
mit ihrem berühmten Geläute. Berühmt war
das Kloster Bellelay aber auch durch die Pflege
der Wissenschaften, seine kostbare Bibliothek und
durch seine Gastlichkeit. Der Nachfolger Voirols
ließ dann auch in den Jahren 1728 bis 1736 das

Kloster neu bauen, ein mächtiges Viereck, nach
Norden durch die Kirche abgeschlossen. Der Bau
ist des sumpfigen Geländes wegen auf mächtige
Pfeiler und Bogen errichtet, in den Gewölben
befinden sich die riesigen Kellereien, die man mit
Wagen durchfahren kann. Noch heute, da der
Bau modernen Bedürfnissen angepaßt ist, bietet
der gewaltige Bau, ein kleiner Escorial, einen
imposanten Anblick, der durch die einsame, lieb-
liche Lage noch erhöht wird.

Die höchste Blütezeit erreichte das Kloster
Bellelay unter dem gebildeten Abt Noklaus De-
luce, der im Jahre 1772 eine Bildungsanstalt
gründete, die sich bald eines internationalen Rufes
erfreute. Außerhalb des eigentlichen Klosters
waren die Zöglinge in einem eigenen Gebäude
untergebracht, wo sie keineswegs eine geistliche,
sondern vielmehr eine militärische Erziehung er-
hielten in der Art des Pfeffelschen und Marsch-
linser Institutes. Schon im zweiten Jahre zählte
es 60 Pensionäre auch aus reformierten Kreisen.
Berühmte Persönlichkeiten statteten dem Institut
ihre Besuche ab und breiteten sein Lob aus.
Unter den Zöglingen finden wir 1795 auch den

jungen Marbeuf aus Korsika, dessen Vater im
Jahre 1779 seinen Schützling Napoleon Buona-
parte auf die Militärschule in Brienne brachte.
Der Gedanke liegt nahe, daß er ihn dem Institut
Bellelay anvertraut hätte, wenn er es damals
schon gekannt hätte, denn was ihm für den Sohn
das Beste schien, hätte ihm sicher auch für seinen
Schützling das Geeignete geschienen.

Wenige Jahre später kam nicht Napoleon,
wohl aber der französische General Gouvion de

St-Cyr nach Bellelay, um die Mönche und die

Zöglinge des Instituts auszutreiben. Rücksichts-
los wurde die blühende Kulturstätte vernichtet.
Im folgenden Jahr wurde das Kloster säkulari-
siert und sein ganzer Besitz verschleudert. Das
prachtvolle Chorabschlußgitter konnte man bis vor
wenigen Jahren am Eingang der Wildermett-
besitzung in Viel bewundern. Jetzt hat es zum



©lüd feinen 2Beg nad) ©ellelat) gurüdgefunben.
Die ©ibIiott)e! rourbe 3erftreut. ©ud) bie ©loden
rourben oerfteigert. ©in SpeMant laufte bie
eine unb 30g mit ifjr im Hanbe herum, bis er fie
nad) ein paar 2Bod)en in Sumisroalb für 4000
granten an ben ©tarnt brachte. Sie roiegt
18 Kilogramm urtb hängt jelgt in ber Hird)e oon
Sumisroalb. Die ©ebäulidjteiten mürben einem
griebrid) 3app oon Seaucourt oertauft, ber
barin eine ©bauet)efabrit einrichtete. Später tarn
bas HIofter an bie ©ebrüber ©tonnin, bie barin
eine Bierbrauerei inftallierten. ©ber bas ©e=
bäube ging langfam feinem ©uin entgegen. Die
beiben fd)Ianten ©lodentürme mit ben hübfdfen
3roiebelbäd)ern maren bis auf ben Unterbau
bes einen Dumtes abgetragen, bas innere ber
Hird)e beherbergte Stallungen. „Die Hird)e ift
3um Dritteil im oorbern Schiff gegenroärtig non
22 Hüben berooijnt, SCRittel» unb §interfct)iff
roerben mit $©3 unb ©3eIIen angefüllt. ©n ber
©ülpte erblicten mir nod) pradftoolle ©ipfer»
arbeiten unb an ber §intermanb fd)öne ©tale=

reien", lefen mir in einem 3eitungsberid)t aus
bem Satire 1880. Hein ©kutber, bah man fid)
bemühte, ben ehrmürbigen, impofanten ©au
einem 3®ede 3U3uführen, ber feine ©rijaltung
fieberte. 1890 taufte ber Staat, einer Anregung
oon Dr. S. Sdfmab folgenb, bas HIofter ©ellelat)
für 150,000 ganten an 3ur ©mrid)tung einer
Srrenanftalt für ben 3ura. ©Is foldfe erfreut fid)
ber ©au nun eines oerftänbnisoollen Unterhaltes
unb bleibt uns erhalten als ein Dentmal früherer
3eiten.

Drei fragen — brei ©ntroortett.

§einrid) IV. oon grantreich ®ar nicht nur in
feiner Sarttracht originell, auch in feiner ©rt, tur3
unb bünbig 3U fragen — roobei er ebenfo tutge
unb bünbige ©ntroorten 3U hören liebte.

©ines Dages begegnete er 3roifcben 3mei
Dörfern ber 3Ie be grance einem ©tanne mit
einem ©eifefad, mitjigen ©efidjts unb nicht fon=
berlid) roobigetleibet, unb fragte ihn:

„2ßo tommft bu her? ÏBo gehft bu hin? ®3as

toillft bu hier?"
Ohne fid) aus ber gaffung bringen 3U laffen,

antmortete ber ©efragte:

,,©us ©urgos. Stach ©aris. ©ine fette
©frünbe."

„Du follft fie haben", entgegnete Sjeinrich IV.
— unb hielt SBort.

Der fchlafettbe 3ttfd)auer.
©ei ber Uraufführung eines Stüdes oon

Soumet faff Dumas ber Siliere neben bem ©er=

faffer. SBährenb bes groeitett ©ties geigte er
ihm einen fdjlafenben 3ufd)auer mit ben 3Bor=

ten: „Da fiehft bu ben (Erfolg beines Stüdes."
©m nächften ©benb fpielte bas gleiche ©heater
ein Suftfpiel oon Dumas, ©ud) Soumet mar
gugegen. 3m groeitett ©tt machte er nicht ohne
Sdjabenfreube Dumas auf einen ebenfalls fd)Ia=
fenben 3nfd)auer aufmertfam. „©tan tarnt auch
bei beinen Stüden fctjlafen, lieber Dumas!" —
©ber ber parierte: „Das ift ber §err oon geftern.
(Er fdjeint noch nicht aufgemacht gu fein!" Da
fdjmungelten beibe Dichter...

©ines Äönigs unmiirbig.
Der Honig eines afritanifdjen ©egerftammes

empörte fid) gegen bie britifche §errf<haft. ©ach
Ungern Hampf mürbe er oon ben englifdfen Holo»
nialtruppen gefangengenommen. DiealteHönigin
©ittoria oon ©nglanb befahl, bah ber aufrühre*
rifche Honig abgefetjt unb aus feinem fianbe oer=
bannt roerben folle. 3n bem ©erbannungsbefel)l
mürbe ferner beftimmt, bah ber Honig nicht mehr
als fünf grauen mitnehmen bürfe.

Diefe Seftimmung beleibigte ben Hörtig, ber
oorher einen grohen §arem befeffen hatte, aufs
tieffte, unb er fanbte folgenbes Schreiben an bie
englifche Hönigin:

„Hiebe Sd)roefter ©ittoria Du haft befohlen,
bah td) ein Hanb oerlaffen foil, unb id) gehorche

miliig. ©ber Du haft aud) Befehl gegeben, bah
ich nur fünf grauen mitnehmen barf. ©s ift
eines Honigs unmürbig, nicht mehr als fünf
grauen 3U haben. 3© bitte Di©, mir menigftens
3toöIf grauen 3U beroilligen. ©ud) Du mürbeft es

nicht angenehm empfinben, menn Du nur fünf
©tänner haben bürfteft !"

Hönigin ©ittoria befafj Sinn für §umor unb
erlaubte bem abgefegten Hönig, groölf feiner
grauen mUgunebmen.

Glück seinen Weg nach Bellelay zurückgefunden.
Die Bibliothek Wurde zerstreut. Auch die Glocken
wurden versteigert. Ein Spekulant kaufte die
eine und zog mit ihr im Lande herum, bis er sie

nach ein paar Wochen in Sumiswald für 4<)t)()

Franken an den Mann brachte. Sie wiegt
18 Kilogramm und hängt jetzt in der Kirche von
Sumiswald. Die Eebäulichkeiten wurden einem
Friedrich Japy von Beaucourt verkauft, der
darin eine Ebauchefabrik einrichtete. Später kam
das Kloster an die Gebrüder Monnin, die darin
eine Bierbrauerei installierten. Aber das Ge-
bäude ging langsam seinem Ruin entgegen. Die
beiden schlanken Elockentürme mit den hübschen
Zwiebeldächern waren bis auf den Unterbau
des einen Turmes abgetragen, das Innere der
Kirche beherbergte Stallungen. „Die Kirche ist

zum Dritteil im vordern Schiff gegenwärtig von
22 Kühen bewohnt, Mittel- und Hinterschiff
werden mit Holz und Wellen angefüllt. An der
Bühne erblicken wir noch prachtvolle Gipser-
arbeiten und an der Hinterwand schöne Male-
reien", lesen wir in einem Zeitungsbericht aus
dem Jahre 1880. Kein Wunder, daß man sich

bemühte, den ehrwürdigen, imposanten Bau
einem Zwecke zuzuführen, der seine Erhaltung
sicherte. 1890 kaufte der Staat, einer Anregung
von Dr. S. Schwab folgend, das Kloster Bellelay
für 130,000 Franken an zur Einrichtung einer
Irrenanstalt für den Jura. Als solche erfreut sich

der Bau nun eines verständnisvollen Unterhaltes
und bleibt uns erhalten als ein Denkmal früherer
Zeiten.

Drei Fragen — drei Antworten.

Heinrich IV. von Frankreich war nicht nur in
seiner Barttracht originell, auch in seiner Art, kurz
und bündig zu fragen — wobei er ebenso kurze
und bündige Antworten zu hören liebte.

Eines Tages begegnete er zwischen zwei
Dörfern der Jle de France einem Manne mit
einem Reisesack, witzigen Gesichts und nicht son-
derlich wohlgekleidet, und fragte ihn:

„Wo kommst du her? Wo gehst du hin? Was
willst du hier?"

Ohne sich aus der Fassung bringen zu lassen,
antwortete der Gefragte:

„Aus Burgos. Nach Paris. Eine fette
Pfründe."

„Du sollst sie haben", entgegnete Heinrich IV.
— und hielt Wort.

Der schlafende Zuschauer.

Bei der Uraufführung eines Stückes von
Soumet saß Dumas der Ältere neben dem Ver-
fasser. Während des zweiten Aktes zeigte er
ihm einen schlafenden Zuschauer mit den Wor-
ten: „Da siehst du den Erfolg deines Stückes."
Am nächsten Abend spielte das gleiche Theater
ein Lustspiel von Dumas. Auch Soumet war
zugegen. Im zweiten Akt machte er nicht ohne
Schadenfreude Dumas auf einen ebenfalls schla-
senden Zuschauer aufmerksam. „Man kann auch
bei deinen Stücken schlafen, lieber Dumas!" —
Aber der parierte: „Das ist der Herr von gestern.
Er scheint noch nicht aufgewacht zu sein!" Da
schmunzelten beide Dichter...

Eines Königs unwürdig.
Der König eines afrikanischen Negerstammes

empörte sich gegen die britische Herrschaft. Nach
kurzem Kampf wurde er von den englischen Kolo-
nialtruppen gefangengenommen. DiealteKönigin
Viktoria von England befahl, daß der aufrühre-
rische König abgesetzt und aus seinem Lande ver-
bannt werden solle. In dem Verbannungsbefehl
wurde ferner bestimmt, daß der König nicht mehr
als fünf Frauen mitnehmen dürfe.

Diese Bestimmung beleidigte den König, der
vorher einen großen Harem besessen hatte, aufs
tiefste, und er sandte folgendes Schreiben an die
englische Königin:

„Liebe Schwester Viktoria! Du hast befohlen,
daß ich mein Land verlassen soll, und ich gehorche

willig. Aber Du hast auch Befehl gegeben, daß
ich nur fünf Frauen mitnehmen darf. Es ist
eines Königs unwürdig, nicht mehr als fünf
Frauen zu haben. Ich bitte Dich, mir wenigstens
zwölf Frauen zu bewilligen. Auch Du würdest es

nicht angenehm empfinden, wenn Du nur fünf
Männer haben dürftest!"

Königin Viktoria besaß Sinn für Humor und
erlaubte dem abgesetzten König, zwölf seiner
Frauen mitzunehmen.
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